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Von Hermann Kurz .

Wie der Simon das sagte , kam die Scham auf das neue
an die Liesi mehr denn dort , als er den Erhard bei ihr ge -
funden hatte . Aber auch ein herbes Gefühl kam an sie , eine

Erkenntnis , ihr Vater trage schwerer als sie an ihrem Falle .
Er lief den Leuten unter den Augen herum , auf ihn mußten
sie mit Fingern zeigen . Die Schande ! die Schande ! über -

kam es die Liest .
Und da schaute sie mit einem langen Blicke zu ihrem

Vater auf , scheu und voller Schuld . Und wie sie harrte in

ihrer anklagenden Qual , wuchs in ihrem Herzen das Ver -

langen nach Vergebung .
„ Was hast Du , Liesi ? "
Da schrie die Liesi auf :
„ Vater , die Schande ! die Schande ! "
Verwundert schaute Simon auf seine Tochter . Er ver »

stand nicht .
Da wimmerte die Liesi :
„ Vater , verzeih ' mir , die Schande , die ich über Dich ge -

bracht Hab' ! "
Simon strich seiner Aeltesten über die Haare . Für ihn

war sie die gleiche . Sie hatte ja verloren , nur sie . Was da ,
Schande ? Nichts da . Andre tun das gleiche , was die Liesi
getan , nur hatte die Liesi Pech dabei gehabt . Das war alles .
Wie er so dachte , zuckte ein leichtes Lächeln über sein Gesicht .
Er sagte :

„ Dummes Zeug , Liesi , laß das ! "
Aber das Mädchen dachte nun darüber nach . Bislang

war sie durch die Ortschaft gegangen , ohne darüber zu sinnen .
Und als sie tragenden Leibes gewesen , hatte sie das Gekicher
gehört und nicht darüber nachgedacht und kein Arg gefunden .
Und jetzt stand das Gespenst vor ihr . Die Schande ! die

Schande !
Sie sagte weinerlich zu ihrem Vater :

„ Ich kann ja nicht mehr durch das Dorf gehen , ich
schäme mich zu Tode vor den Leuten . "

Da zeigten sich auf der Stirn des Simon zwei herbe
Falten . Finster und grollend sagte er :

„ Laß das , Liesi , sag ich Dir ! Das geht Dich an und die
Leut nichts ! Verstehst Du , Liesi , Dich ? "

Verschüchtert schwieg das Mädchen . Der Simon ging
voller Unrast in der Stube umher . Schande ! Das fehlte

gerade noch . Das war der Liesi ihre Sache . Aber das waren

ja auch nicht die Leute . Das war die Liesi . Die hatte das

Gespenst auf dem Herzen und Lngstete sich damit . Das durste
sie nicht . Sie mußte ohne jede Regung tragen , was ihre Last
war . Die Leute ! Was wollten diese Leute denn ? Die Liest
fürchtete sich vor den Leuten , das war ' s . Sie kann nicht mehr

durch das Dorf gehen , nicht mehr unter die Leute ? Gerade
das mußte sie , unter die Leute mußte sie . Dann würde das

Gespenst vergehen und die Liesi würde tragen , was ihre
Last war .

Mit einem Ruck blieb er vor seiner Aeltesten stehen :
„ Hör , Liesii , so geht ' s nicht ! Jetzt mußt Du erst recht

unter die Leute und den Kopf hochheben . Du wirst darum

Dein . Kind selbst zur Taufe tragen . "
Die Liesi weinte und schluchzte als Antwort und wieder

flosien die Gewässer ihres Gefühls ungehemmt durch
Schleusen als Tränen über ihre Wangen . Aber das änderte

nichts . Der Simon hatte seinen Kopf aufgesetzt und da

mußte sie tun , was der Vater wollte .

Darum weinte sich die Liesi in den Gedanken , daß es so
sein mußte , hinein , und als sie einsah , daß da nichts vor war ,

versickerten die Gewäsier und ihr Gemüt wurde ruhig . Aber

jedesmal , wenn sie an den Tag der Taufe dachte , gab ' s ihr
einen Stich in das Herz .

Doch auch die Taufe kam .

Mit der Taufe des erstgeborenen Kindes des Erhard und

seiner Ehestau Madlen , des Lächenfritzes Tochter , sollte die

Taufe des Kindes der Liesi , das sie vom Erhard hatte , zu -
sammenfallen .

Die Liesi selbst wußte von alledem nichts . Sie verblieb
alle die Tage über bis zum Taufakt zu Hause . Sie fürchtete
sich mit heilloser Bangigkeit vor dem Taufgang . So fühlte
sie , unter dem Banne ihrer Furcht stehend , nicht einmal groß
die Mißachtung , welche in der Absage , Pate zu sein , lag , die
von der Liesi besten Freundinnen kam .

Da schaute sich Simon selbst nach Pate und Patin um >
für das erste Enkelkind , den Bastard seiner Aeltesten . Ein
Verwandter und eine alte Nachbarin taten um GotteS
willen den Christendienst , das Kindlein vor dem Altar auf
die Arme zu nehmen .

Als der Erhard Wind bekam von dem Plan des Simon «
kam ihm die Galle , und er besprach sich mit seinem Vater ,
Der alte Schlüsselwirt bohrte seinen Gegenschwäher , den

Lächenfritz , an und da machten sich beide zusammen hinten
den geistlichen Herrn . Aber der Simon war im Rechte . Nie «

mand konnte ihm den Tag , den er wählte , verbieten . Da

drohten die beiden Alten dem Pfarrer , wenn das nicht zu
machen wäre , dann würden sie beide dafür sorgen , daß das

nächste Mal keine Wahl zustand käme , wie sie dem geistlichen
Herrn passe . Das wirkte . Der geistliche Herr versprach nach «
zudenken und das mögliche zu tun .

Doppelt feierlich wurde die Kirche an diesem Sonntag
eingeläutet . Kam doch das Kind des Erhard zur Taufe .
Nachher sollte allerdings auch noch der Bastard der Liest
vom Waldhüter drankommen . Und die Leute hatten wichtige
Blicke zu tauschen , und wenn sie gut Freund waren , auch !
schadenfrohe Gesichter . Die aus dem Armenhaus , dieses un «

angenehme , verlumpte Gesindel , hatten ein lautes Lachen .
Und der Brenkert - Baschi sagte in seinem Rausche , den er mit

zur Kirche brachte , die ganze Wahrheit gleich heraus . Aller -

dings lallte er mit seiner schweren Zunge schon derart , daß
man ihn kaum verstehen konnte . Aber da immerlin einige
Gefahr vorhanden war , nahm ein guter Freund des Schlüssel «
Wirtes den Brenkert - Baschi unter den Arm und ging in den

Schlüsiel einige Schoppen mit ihm trinken . Und als der

Brenkert - Baschi , dem das Mädchen am Schanktisch unter

jeden Schoppen die Hälfte Schnaps mischte , so vollbesoffen
war , daß er sich in nichts mehr von einem Tier unterschied ,
da gingen die Knechte des Schlüsselwirts und warfen ihn in
einen leeren Saustall , auf den alten Mist , der drin lag . Dort

sollte der Lump seinen Rausch ausschlafen , auch konnte ihn
niemand hören , denn der Stall lag hinten im Hof und der

Riegel zur Tür war geschoben .
Als am anderen Tag der Brenkert - Baschi aber immer

noch stille war , da fiel es einem Knechte ein , nach dem Säuf -
ling zu schauen . Der Baschi lag da tot , wie nur einer toß
sein kann , auf dem Saumist und sagte nichts mehr . Der
Doktor meinte , der Mann sei am Rausche gestorben , gesoffen
hätte der ja nicht wie ein Mensch . Mindestens einen Liter

Schnaps müsse er in sich haben . Da wurde das Schank -
mädchen bedenklich blaß . Aber ein Knecht sagte , ja , der

Baschi hätte geschnapst im Schlüssel , das sei sicher . Da schrieb
der Doktor den Totenschein und sie vergruben den Baschi
auf dem — Gottesacker . Der Freund des Schlüsselwirtes
konnte sich aber nur zu gut daran erinnern , daß der Baschi
nur Wein getrunken hatte , und zwar mit ihm selbst . Auch
war ihm das kein Rätsel , wie der Schnaps zum Baschi kam .

Der gute Freund war zwar schon verheiratet und hatte einige
Kinder , aber er malte dem Schankmädchen aus , daß eigent -
lich auch das vergiften hieße , wenn man einem Gast Schnaps
unter den Wein mische , besonders wenn der Gast daran

sterbe . Im Zuchthaus sei ß zwar nicht gerade schön , aber

Zuchthaus bekomme jedweder für so was . Dem Schank -
mädchen wurde bang zu Mute und der gute Freund sagte ,
entweder — odctz Zuchthaus . Da sagte das Schankmädchen
„ entweder " und hatte von dort ab alle Jahre ein uneheliches
Kind , das je der Gemeinde zusiel , da kein Vater zu finden
war und das Mädchen nicht genug aufbrachte zum Unterhalt ,
das elend schlechte Mensch das .

Dieweil der Brenkert - Baschi im Schlüssel zu Tode ge «
soffen wurde , ging der Gottesdiensf in der Kirche vor sich.
Tie Leute vom Waldhütcrhaus und die Paten des Kindleins
der Liesi saßen in der Sakristei und warteten , bis ihre Taufe
drankam . Sie verwunderten sich' , daß die Schlüsselwirtstaufs



gocf ) nicht da ffaf . Aber solange der geistliche Terr i�nen
Heit liefe , sie wurden doch nicht klug .

Dieweil taufte der Pfarrer das Mädchen aus dem

Schlüssel . Die beiden Großväter und die Patenschaft standen
« m den Täufling herum in schwerfälligem Prunk .

Die anderen Leute machten grofee Augen und atmeten

dazu , und wie alles zu Ende war , liefen sie der Taufe nach
ins Freie .

Vor der Kirche spielte die Disharmonie zur Ehre der

Taufe ihr Blech . Bum dum bum und duli öuli du , mit

dschindeiä ging ' s nach dem Schlüssel .
Aus einmal hörte die Waldhütertaufe eine lustige Musik ,

die langsam weiter zog . Und dann , als nach einer Weile der

geistliche Herr bereit war , da hatten die Schlüsselwirtleute
den Vogel abgeschossen . Die Kirche war bereits leer , und der

geistliche Herr mit seinem Küster und Buben war da , im

Turm droben einige Dohlen und Ratten im Keller .

( Fortsetzung folgt . )

I�eue BrzäblungsUtcratiin
„ John GalSworthy : SBeltßrüfeet " , ein Roman ,

deutsch von Lisa Landau ( Verlag Bruno Cassirer , Berlin ) . Die

Bücher dieses Engländers , des aussteigenden Gestirns erster Klasse
unter den modernen sozialen Dichtern , sind keine landläufigen
Romane mehr . Sie bieten mit ihrer erstaunlichen Sachlichkeit , mit

ihrer objektiven Beobachtung eine sozialresorniatoriiche Macht . Aehn -
Eich wie Shaw . Tolstoi , ivie Gorki zu Gesellschaftskritikern wurden
in ihren Werken , gehl auch durch die Ronianc dieses scharfblickenden
und scharfdenkenden Briten das grofee Mitgefühl für die Klasse der
Entrechteten und die grofee Anklage der Herrschenden . Doch ist eS
keine schreiende , bittere Tendenz / die schwarz und weife gegenüber -
stellt . GalSworthy ficht tiefer , ersafet die Zusammenhänge , zerrt
keine Einzelfälle zur Jllustrieruug seiner Mahn - und Wcckbücher
herbei : er erweitert seine Schilderungen i » S Typische und erkennt
vor allem die Menschennatnr selbst als das gröfete Bollwerk gegen
alles soziale Heil . Wie in seinem Roman : « Der reiche Mann "
das Wesen der englischen Bourgeoisie wie in einem Brcnnspiegel auf -
gefangen ist , hingczeichnet mit der scheinbar kühlen Ruhe eines un -

beteiligten SittenschildercrS und doch plövlich hinauswachsend über das
Klima der Begebenheiten und wie mit Flammen die Oede und Leere ,
den Geschäftsgeist und die Ichsucht der Neichen bestrahlend , so zeigt
der Roman Weltbrüder mit grauenhafter Deutlichkeit die soziale
Zerklüftung der britischen Metropole . Abgründe zwischen den Gesell -

schaftSsckichten , tiefe Abgründe zwischen der Bourgeosie und �
dem

Proletariat , über die keine , oder nur „ luftige " Brücken führen , soviel
sich auch ethische Reformer und theoretische Sozialisten , ivie der

tapfere junge Mediziner und „ Sanitist " Dr . Martin mühen , so

lyrisch schön auch wohlwollende , aber weltfremde Utopisten wie der

grofee Stona , ein silberweifeer Prophet in Loden , von Weltbrüdern
und Weltbrüdettum schwärmen . Nein , hier die Welt der Lackschuhe ,
Schecks und Ulmen bekränzten sonnigen Eigenhäuser , dort das

„ Schattenland " , dessen Bild die finstere Houndstreet , eine gekrümmte
graue Strafee mit trübseligen Häusern ist . Hier haust das Elend
und das Laster . Hautkranke . Dirnen . Müssiggänger , Trinker , Schwind «
süchtige , Verbrecher . „ Weder Verwunderung noch Auflehnung , noch
Wehmut oder Scham trat je in diesen Gesichtern zu tage ; statt dessen
äufecrte sich bei ihnen nur eine dumpfe , gefühllose Ergebung oder
eine mechanische , rohe Lustigkeit " . Zweimal läfet GalSworthy .
dessen ethische Sebcnsanschauung von der gleichen bezwin -
gendcn Gröfee hier erscheint , wie die Schönheit und unver -

brauchte Kraft seiner Sprache , die Menschen vom Sonnenschein
die Brücke ins Schattenland betreten . Ein gurgenährter Bürger und
«in feiuglicdriges Botticellimädchen empfinden dumpf und dunkel

„ etwas mufe da geschehen " . Aber was geschieht hier und auch
sonst ? Sic machen Krankenhausbesuche , fragen die „ Schatten " aus .
wie sie wohnen , essen , was sie verdienen , ob sie glücklich sind und

kehren nach dieser Statistik wieder ins Sonnenreich zurück , um sich
zum Diner umzukleiden . Der aridere macht in Menschenliebe aus

Langeweile . Seine Ehe ist reizlos geworden — drüben bei den
Schatten lebt ein Mädchen , das zieht ihn mehr an als ihr soziales
Elend . Aber ihr Puder riecht zu schleckt , deshalb kehrt auch er auf -
atmend dem „ ordinären " Pack den Rücken und flieht zurück zur
Phrasenwelt der sogenannte » Menichheitsbeglücker . in deren Wärme
und Sattheit der silbcrhaarige Utopist ei » Buch von den „ Welt -
brädern " diktiert . Ein hoffnungsloses , aber auch ein heilsaines Buch
für alle unverbesserlichen Verfechter halber Arbeit , d. h. für die
sozialen Flickschuster und AuSbcsserer . die mit Palliativmittelchen
Kunz und Kaspar vor dem Verhungern retten , indessen die ganze
Schickt der Schattcumenschen in Elend und Dunkel belassen .

Max D a u t h e n d e y : .. R a u b m e n s ch e n Roman ( Verlag
« . Langen . München ) . Der Lyriker Dauthendey , dem wir . seit er
das Ultraviolette seiner Jugendversuche abgestreift und in langer
Pause zum Gestalter hevangereift ist . als feinfinnigen Novellisten
wiederbcgegneten und der in letzter Zeit sogar auf der Bühne Glück

gehabt hat , wo bekanntlich für den gröbsten Sinn inach Nietzsche )
geschrieben werden mufe . versucht sich nun auch im Epischen . Sein
Roman „ Raubmenschen " ist so wenig Schablone , wie in den Gals -

worthhschen Büchern die Gesetze des RomanS nach der Schablone
befolgt sind . Doch das , was bei Dauthendey die Form sprengt , ist
vielleicht gerade das Wertvollste . Es find die Naturschilderungcn ,
die „Gesichte " , die da ? bunte Leben ihm gibt , es find die durch ein
eindringendes Schauen und anschauliche Wiedergabc wieder zum
Bild gewordenen Eindrücke , mit der er die Geschichte unter -
bricht . Sein Held , der das Raubmenschentum am eigenen Leibe
und in der Umgebungswelt ringsum verspürt , ist ein Lebens -
betrachter und Lebenserlebcr . Zu einer solchen Hellhörigkeit und
Hellfichtigkeit kann aber nur ein Mensch kommen , der die Fernen
aufsuchte , der von der Scholle sich rife , um dem brausenden tausend -
fältig wechselvollen Leben i » S ebenso grausame wie schöne Angesicht
zu schauen . Man merkt es Danthendeys Roman in jeder Zeile an ,
auch wenn er nicht den Atlantischen Ozean so lebendig vor das Auge
zu zaubern wüfele , auch wenn das Abenteuerland Mexiko nicht in
seiner Farbenfülle , in seinen Leidenschaften und „ Raubmächten " so
vom Blute der Wirklichkeit durchpulst dargestellt wäre , dafe der

Dichter nicht am Schreibtisch pbantafierte . sondern dafe ihm das Er -
leben die Feder führte und beflügelte . Jedoch ist es nicht das Er «
leben , was ein Werk aus der toten Sphäre reifet , es ist die Ver -

arbeitung des Erlebens und zwar die innere Absorbierung , Auf -
zehrung und wie dann das zu Weltanschauung . Gedanke und Gefühl
gewordene Erleben sich in dichterische Form umsetzt . Dauthendeys
Dichternatur strebt im vorliegenden Roman Jensens mit kosmischem
Gefühl gepaarter Modernität zu, die in der Bewegung der Kräfte
die neue Schönheit sieht . Selbstmord , Todschlag , Brand wüten als
Rnubmächte über Glück und Leben , aber nicht weniger gierig zer -
fleischen die Raubmenschen in offener und versteckter Form Glück
und Leben . Dauthendeys Gedanke des Romans ist aus die Formel
zu bringen : alles Leben ist Fressen , die er init brutalen , grellsarbenen ,
exotischen Bildern illustriert .

Hermann Bang : Seltsame und andere Ge¬
schichten . ( S. Fischers Verlag . Berlin . ) Der dänische Dichter , der
mit einer so liebevollen Vertiefung , mit einer Inbrunst möchte nian
sagen , die kleinen Dinge des Alltags umsafete in seinen sanften und
stillen Büchern , so dafe sie grofe und schön wurden , so bedeutsam wie
die lauten Abenteuer des Lebens — er wendet sich in diesen No -
Vellen dem Uebersinnlichen zu. Eine Mystik , die von geheimnis -
vollen Kräften überzeugt ist oder sorswend diesen nachspäht , durch -
zieht die seltsamen Geschichten . Es ist nicht der Gruiclreiz der

Spukgeschichten , der den Erzählungen von Vorahnungen , Wahr -
träumen , Bcrkündungsgesichten , trancendentalen Erscheinungen ihre

Spannung gibt , es ist die packende Gegenständlichkeit geheimnis -
voller Geschehnisse und die aufspürende Verfolgung ihrer inneren
Triebkräfte und Rätselhaftigkeit , das die Novellen über das Niveau
willkürlicher Phantasterei hinaushebt . Und wenn Bang die okkulte

Sphäre verläfet und in die Sammlung dieser Skizzen mit ober -

gläubischem Geist eine und die andere Erzählung einschiebt , gleich
einer schlichten Weise , wie z. B. das wehmütig schalkhafte Lebensbild
des „ Alten Fräuleins " , so kommt wieder der alte StimmungS -
zaubcrer hervor , der zu rühren versteht ohne die süfeliche Sentimen -
talität der Gesühlsdujeler .

Vera Cornelius : Fernando Einstm a nn , ein Roiitau
aus dem modernen Frauenleben . ( Verlagsanstalt Reufe u. Jtta , Kon¬
stanz . ) Ich würde diesen Roman unter einem aufgestapelten Stoß
Bücher von Frauen und über Fronen nicht herausgegriffen haben .
wenn er mir nicht typisch erschien für die Auffassung so vieler Frauen ,
die sich das Beiwort „ modern " zugelegt haben . Ich mochte beileibe
kein Fürsprecher eines klemgeistigen Philisterideals sein , das sein .
höchstes Ziel in einem Winkclglllck erblickt , aber es wirkt immer wie
ein Sprung in der Glocke , wenn eine Verranntheit . wie sie in der

Geschichte vom Unglück der Vera Cornelius als Tragik und als Grofe -

geistigkeil ausposaunt wird . Da ist eine als edeldenkend geschilderte
Frau , deren Entsagung , schmerzhafte Liebe zu einem Offizier und
einsames Leben in der Gcwifeheit , �recht gehandelt zu haben " , eine

Leidensgeschichte von nahezu 400 Seiten abgibt . Und warum das
alles ? Weil sie nicht wollte , dafe ihretwegen der Geliebte den bunten
Rock auszieht . Eine harmonische Vereinigung — das Menschliche —

ohne des König ? Rock schien ihr unniöglich , und so opferte
sie sich . Wo bleibt hier die Tragik , die Grofeinnr .
die „Persönlichkeit " , in deren starrer Stärke ( lies Vcrbohrtheit )
die Verfasserin das Moderne erblicken will ? Die Romane .
die man einteilen könnte in Bücher vom alten und vom neuen
Weibe , sind hier durch ein ? der vielen vermehrt , die im Halben stecken
bleiben , aber durch die Gewandtheit ihres Vortrages und die Allüren
einer hohen Denkungsart über ihre innere Wesenlosigkeit täuschen .
Sie führen in Verivirrung , statt in Klarheit , sie sind trotz aller ver -

herrlichten Charakterstärke damenhaft .

F. G r ä s i n zu Reventlow : Ellen O l e st j e r n e.

( Verlag A. Langen , München . ) Wie anders wirkt dies Zeichen auf
mich ein ! Hier entblöfet eine starke Persönlichkeit schonungslos ihr
Leben und ihre Seele , hier weht die Lust des Modernen so stark .
dafe sie mis die Nase kitzelt . Korrekte Bürgerseelen werden an diesen ,

Bekenntnisbuch viel Anstofe nehmen ; werden da doch so gar keine

Rücksichten anerkannt auf alle die traditionellen Gcscllschaslswertc .
wie solch ' einer z. B. der Ossiziersrock im vorherbesprochenen Roman
ist . Hier lebt eine Frau im wahren Sinne ihrer Ueberzeugung . hier
wird eine hochgeistige Individualität nicht nur mit Aufwand schöner
Reden geschildert , hier springt sie nnS von selbst entgegen . Und die
Modernität ist nicht die Emanzipation von landläufiger
Sitte , es ist nicht die Kühnheit und Unbelüimnerthcii ,



mit der sich daS adelige Fräulein loslöst vom muffigen
Geist ihres Vaterschlostes — eS ist der große Mut der Verantwort -
lichkeit und die Stärke dieser durch das Jnierno aller Erniedrigungen
geschleiften Gräfin , die sie heil und glücklich daraus hervorgehen
läßt . Hier hören wir die Sprache einer wirklich innerlich Frei -
gewordenen , und wenn diese Verlachung aller Spießeltugenden Ellen

Olestjerne notgedrungen zu mancherlei moralischen Freiheiten führt ,
dir in der Nähe des Sumpfes liegen , so bleibt daS Buch dennoch
auf sittlicher Höhe in seiner grausamen Offenheit und seinem vor -

nehmen Geist , der für die Aristokratie der Geburt die Aristokratie
deS Gefühls eingetauscht hat .

Ein menschliches Dokument , wie daS Buch der Reventlow , ist
der jüngste Roman Helene BöhlauS : JfebieSsA . Langen ,
München ) . Hier ist jedoch nicht die Freigeistigkeit das Stärkste ,
sondern da- Z Dichterische . Die Begebenheiten lverden aus ihrer
aufrcgungSlosen Friedlichkeit , wie sie z. B. im ersten Teile , der
Weimarer Jugendzeit der Träumerei Jsebies mit wundervoller

Frische und Wärme dargestellt sind , ins Poetische verklärt , über den

Ereignissen liegt der Hauch einer Wärme und Licht ausstrahlenden
Kraft , wie sie Helene Böhlau zuvor kaum so intensiv gehabt hat .
JscbicS ist die EntwickeluugSgeschichte eines Kindes mit schwärme -
rischem Gemüt : das eigene Leben der Dichterin verschmilzt mit den

Ereignissen ; wir sehen den Konflikt dieses starken , eigenwilligen
Kindes , in dessen Kops und Herz die sonderbarsten Abenteuer einen

phantastischen Tanz aufführen , mit der biederen Altmodischkeit der
Eltern . AuS der großen Güte , die durch alle Roniane der Böhlau
wie ein heißer Strom rinnt , quillt Harmonie und Versöhnung für
das flammende Herz des Mädchens , das in das Leben mit hellen ,
staunenden , fragenden und erkennenden Augen schaut . Und dann
kommen die Kämpfe , die Stürme des geliebten Lebens , und aus
diesem stürmischen Meer aufgewühlter Leidenschaften ragt das
Eiland , die seltsame , märchenhafte Ehe Jsebies mit dem philo -
sophiichen Sonderling , dem Manne , dem die Dichterin in diesem letzten
Roman ein schönes Denkmal setzt . Wir verfolgen mit Interesse die

Zeit in Konstantinopel , die wie ein Roman klingt , die türkische Hochzeit , die

JsebieS und den Geliebten , der ihretwegen dem Islam sich der -
schwor , um aus widrigen Eheverhälmisfen herauszukommsn , zu
jenem von Philosophie und seelischen Hasten durchleuchteten Leben

vereint , dessen Erinnerung der letzte Teil des Buches geweiht ist .
Liest man diese noch vom Glück durchzitterten Blätter , könnte man
ein wenig an Schönmalerei denken . Beinahe krampfhaft ist die Ver -

fasserin bemüht , das Bild des Manne ? mit Schönheit und Hoheit
zu schmücken , dessen Tod da ? irdische Band zerriß und dessen Geist
und Lebenswerk nun von Jsebies - Böhlau für die Nachwelt auf ein

Piedestal gestellt wird , von der Glorie eines Heiligen beschienen .
Und doch , was Alerandcr Dohrn , den Denker und Weisen , den hinter
die Schleier de § Lebens Blickenden umfließt und sein Bild leuchtend
macht , ist nicht der Widerschein seiner eignen Persönlichkeit —

Helene BöhlauS beseelte Feder ist es , die hier in dem Gedenk - und

Dankbuch dem Verblichenen groß und reich macht . Wenn auch das

Buch im Urgründe eine Art Erklärung und Verteidigung , eine Auk -

hellung und Richtigstellung der romantischen Ehe Helene Böhlaus
sein sollte , so wischte doch im Gestalte » der Verfasserin Meisterschaft
die Absicht hinweg , und wo sie aus dem eigenen Leben schöpfte ,
formte die Poesie und überspann persönliche Dinge mit lyrischem
Zauber und dichterischer Beseelung .

Einem bestimmten Problem , einer einschneidenden sozialen Frage
wendet sich Helene v. M ü h l a u zu in ihrem Roman :

„ Nach dem dritten Kind e" . fEgon Fleische ! u. Co. , Berlin . )
Sie schildert da ? Elend einer Osfiziersebe nach dem dritten Kinde .

Zeichnet die Not und die schrecklichen Folgen , die der Schritt der

Frau zur Folge hat , der sie zu Mitteln greifen ließ , sich von dem

dritten , ihr Budget übersteigenden Kinde zu befreien . Daß die Ver -

fasserin ihr aufrüttelndes Beispiel a » S „ hohen Kreisen " nimmt , die

repräsentieren müssen , von der eigentlichen Not des Proletariats
aber unberührt bleiben , daS unter reichlichem Kindersegen ganz
andere Entbehrungen und Daseinskämpfe zu ertragen hat als die

Standesfamilic , nimmt der aufgeworfenen Frage : ob eine Mutter
nicht das Recht aus ihre Leibesfrucht hat und ob sie im zwingenden
Falle nicht ohne Konflikt mit dem Gesetz sich vor cifistenzvernichtendem
Zuwachs schützen darf , nichts von ihrer sozialen Bedeutung . Es

dürften von einem Staate , der das Glück und den Wohlstand seiner

Bürger will , nicht nur die Vorbeugungsmittel zur Verhütung der

Empfängnis erlaubt sein , es müßte als geradezu sittliche Forderung
anerkannt werden , daß eine schwangere Frau , wenn die ökonomische

BafiS der Familie bedroht wird , das . Zuvicl - Kind " als Frucht be -

seifigen darf .

Eine Broschüre HerbcrtEnlenVergS : „ D a S keimende
Leben " ( Ernst Rowohlts Verlag , Leipzig ) möge gleich hier lobende

Erwähnung finden . DaS gleiche Thema , „ ivürdig der Betrachtung
eines Dichters " Eulcnbcrg findet und stellt mit kraftvoll
beredten Worten unser rückständiges Gesetz der Verzweiflung der

„ ungewollten " Mütter und der Aechtnug des Anwalt ? gegenüber , der
mit menschlich gerechtem Sinn die „ Frnchtabtreiberin " verleidigte ,
die — die Vernichtung ihrer Freiheit , ihres RufeS , ihrer Stellung
vor Augen — anderen Frauen geholfen hat , eine Bürde los zu
werden , die sie nicht zu tragen vermochten . . . . l Helene v. Mühlau
bat sich in ihr Problem hineingcfiihlt mit aller Wärme und Bc -

geistenmg einer Kämpferin für Gerechtigkeit : daß sie ihr Mensch -
hcitSbcglückungSfnror zutveilen zu sentimentalen Mitteln treibt , wiegt

nicht schwer gegenüber der volkswirtschaftlichen Propaganda , gegen -

über den gesunden Ansichten und der Zweckdienlichkeit des vielleicht
etwas allzu bewegend geschilderten Verzweiflungskampfes der ge »
marterten Offiziersfrau , die sich von unerwünschtem Familienzuwachs
befreien will .

Zuletzt noch ein Buch über Frauen : „ Jüdinnen " von Max
B r o d. ( Axel Junckers Verlag , Berlin . ) Diesen Roman könnte man
eine Monographie der jüdischen Frau nennen . Die Handlung , mit
allerlei Spiel und Liebesaffären gespickt , interessiert im Kern wenig .
Ein semitisches Gehirnweib , dennoch nur mit dem Halbwissen geist -
reichelnder JnszenierungSdamen begabt , bringt Geist und Leib eines
jungen Judenknaben in Verwirrung und steuert ihr LebenSschiff über
die Wogen verschiedener beiderseitigen Ekstasen zuletzt ins Meer einer
gesicherten Ehe . Aber in dieser Gestalt ist gewissermaßen die
Quintessenz der modernen jüdischen Frau gegeben . Mancherlei
Exemplare , gleichsam Miniaturausgaben , gruppieren sich um diese
Hauptgestalt , jede einzelne mit Hervorkehrung eines typischen Zuges .
Diese Irene mit dem kalt sezierenden Verstände , mit der Blasiertheit
des Herzens und dann wieder mit der rassigen Entflammtheit , mit
dem intellekten Erfassen ihres Vorteils und dem Phrascntalent , mit
der Zähigkeit deS Willens und der Gewecktheit ihrer Rasse — zeigt
deS Verfassers erstaunliche Beobachtungsgabe , seine psychologische
Sonde , seine gewandle Kunst , die charakteristischen Ausstrahlungen
seiner Objekte wie in einem Brennpunkte zu sammeln . j . V.

Der MaulefcL
Von I . W. N y l a n d e r .

„ Nein , hol ' mich der Kuckuck , etwas so Schauderhaftes ist mir
doch noch niemals vorgekommen ! " rief Big Charley . der Sande -
fjorder , und schüttelte seinen großen , gutmütigen Kopf , langte nach
dem Tabaksbeutel und fuhr , während er bedächtig seine braun an -
gerauchte Tonpfeife stopfte , fort : „ Zweierlei gibt es , das mich immer
wild gemacht hat , nämlich daß ein Mann eine Frau oder ein Pferd
mißlMndeltl Hat jemand von Euch ein Zündholz ? — Danke ! —
Aber einmal ist es mir passiert , daß ich mich sogar um eines Maul¬
esels willen geprügelt habe . "

„ Geprügelt ! " wiederholte Göranson , der Gotländer . „ Ich
glaubte . Du könntest niemals hitzig werden . Du . der - - "

„ Ja, " unterbrach ihn Big Charley , „eigentlich war ich es auch
nicht , der anfing , sondern ein Finnländer , ich bin ihm dann nur
etwas zu Hilfe gekommen . "

„ Erzähle . Charley ! " riefen Göranson und Peter der Rostocker ,
einstimmig , während Joe . der Jrländcr , sich behaglich auf dem
Leibholz ausstreckte .

Ich hatte , vertieft in ein Buch , abseits auf Deck gesessen und
ihre Unterhaltung nur mit halbein Ohr gehört . Uebrigens waren
es die alten Geschichten von Seeabenteuern , von Stürmen und
Havarien , von Ausreißen und Unfug im Hasen , während neu ge -
heuert wurde . Der Erzähler pflegte dann selbst der Held dieser
Taten zu fei », und das ivar ihm ja im Grunde auch nicht zu ver -
denken . EL galt nur sich ordentlich zu revanchieren . So konnte
es vorkommen , daß jeder von ihnen mindestens einmal mit dem
schnellsten Schiffe der Welt gesegelt war , und in der Regel war
das natürlich ei » Amerikaner gewesen ; daß jeder den schliinmsteii
Zyklon erlebt hatte und in der dcnkbar kürzesten Zeit sein Geld
losgeworden war .

Nun aber hatte Joe der Abwechslung halber mit großem Erfolg
eine ungeheuerliche Geschichte erzählt , in welcher er » ur eine Zu -
schauc - rrolle gespielt hatte . Sie handelte davon , wie Dan Murphy .
der Schmied , der daheim in Glccnwood mit feine » Eltern auf
dciiiselben Flur wohnte , eines Tages seine Frau au die Wand fest -
schmiedete und dann die Nachbarn herbeirief , damit sie sähen , wie
eine treulose Frau bestrast werden muffe . Natürlich war Dan
betrunken gewesen , das versteht sich . Und seine Frau war ein
jämmerliches kleines Geschöpf , dem es nicht im Traume einfiel .
treulos zu sein

- - -

„ Southern Croß " machte mit allen Segeln bei nordwestlichem
Winde gut ihre fünf Knoten durch den südlichen Atlantik unter
wolkenlosem Himmel . Wir waren auf der zweiten Reise unterwegs
nach Sidncy und verkürzten uns auf Deck wie gewöhnlich den
Sonntagnachmittag mit Erzählen . Nur der erste Steuermann
niachte oben auf Halbdeck seine einsame Wanderung auf und ab .
aus und ab . Und der alte Brown , der am Ruder stand , war auch
allein . Man sah ihn aber kaum , denn nur der Teckel eine » alten
sonncnverbranntcn Panamahutes guckte hinten über das Dach der
Kajüte heraus und bewegte sich lustig von einer Seite zur anderen .
duckte sich und tauchic wieder aus . Es war Browns Hut ; er hatte
die Gewohnheit , jedesmal , wo er das Rad steuerbord oder backbord

drehte , gleichzeitig den 5fopf zu bewegen und dabei mit sich selbst
zu rede ». Dieses war eine von Brolvns Eigentümlichkeiten , warum

sollte denn auch ein alter Scgclmachcr nicht seine Eigenheiten
haben ? —

Alles war so still und friedlich . Das Kielwasser plätscherte
leise , und ab und an hörte man ein Knirschen in den Riggen , eine

klagende Bitte um Talg von den sonnendurchhitztcu Bolzen und
Blöcken . Nur aus der Kambüse hörte man deutlich , »vic der Koch
„ Däisy Bell " pfiff , während er das Labskaus " ) zum Abcndeffl «
knetete und bearbeitete .

*j Labskaus 5 = Kartojfclmus .



GS tvar JoeS Erzählung , die Big Eharley zu dem AuSruf
Seranlaßte und aus dem sonst schweigsamen Kameraden den An -

fang einer Geschichte hervorgelockt hatte . Da ich aber kein ab -

sonderliches Interesse für Maulesel verspürte , beabsichtigte ich, mein

Buch fortzulegen und mich bereit zu machen , um Brown am Ruder

abzulösen , als Big Charleys „ es war ein Finnländer , der anfing "
zneine Aufmerksamkeit weckte .

Wie eigen doch dieses kleine Wort „ Finnländer " berührt , wenn

man da draussen unter lauter Fremden ist . Wieviel schlicht es
in sich , und wie manche Erinnerung wird dadurch geweckt ! Welche
Freude , wenn wir es mit Achtung aussprechen hören , welch ein

Kummer , wenn es nur Verachtung oder Hohn zur Folge hat . Wie
eilen nicht die Gedanken beim Hören des Wortes auf Flügeln der

Sehnsucht zu den Unseren , die fern in der Heimat uns lieben ,
»ins vertrauen und auf unsre Wiederkehr hoffen .

Big Charlcy , seine angezündete Pfeife behaglich in der einen
Mundecke , hatte inzwischen seine Erzählung begonnen , und ich
blieb stehen , um zu lauschen . Die Geschichte war nun nicht eben

sehr erfreulich und gar nicht geeignet , das Herz mit Stolz zu er -

füllen . In der Hauptsache galt sie ja nur einem armen Maulesel .
Aber selbst Joe , der es sonst sehr genau nahm , hatte im allge -
meinen nichts besonderes dagegen einzuwenden , und das war um

so erstaunlicher , als er eine ausgesprochene Verachtung gegen alle

Vierfüßler hegte . Es schien , als betrachte er das als unvereinbar
mit seiner Würde als Seemann . Schlecht war er nicht — im

Gegenteil . Er hat nie unserem Beppo einen Fußtritt gegeben ,
wenn dieser knurrend die Zähne fletschte , weil er ihm an seinen
Freßnapf vor der Kambüsentür zu nahe kam . Er übersah ihn
einfach .

Aber nun lassen wir Big Eharley erzählen .
— „ Im Herbst 1887 musterte ich in New Aork auf dem

„ West Wind " , einer dreimastigen Schonerjacht , für eine zweijährige
Reise um die Welt . Es war das feinste Schiff , das mein Fuh je
betreten hat , und der schmuckste Segler , der jemals aus dem Hafen
gelaufen ist . "

Joe wandte sich um , als hätte er nicht recht gehört , während
Deter und Göranson vielsagende Blicke wechselten .

— „ Die Schrauben von Nickelstahl , das Deck von Aellowpine ,
Schanzbekleidung , Kappen , Skylights und Deckhaus , alles von
Poliertem Mahagoni . Und nun gar Masten und Takelwerk ! Der
Großbauin 72 Fuh lang und so dick, daß ich ihn nicht umspannen
konnte . So machten wir denn auch Tag für Tag unsre 15
Knoten . "

„ Als ich noch auf der „ Mayflower " fuhr , waren wir einmal
iauf Wache " — versuchte Joe einzuschalten , aber Big Eharley tat .
als höre er nichts und fuhr fort :

„ Wir kamen an Bord , als sie eben nur mit den Untcrmasten
von der Werft in Philadelphia heraufgeholt wurde . Damals schon
hatte sie 350 000 Dollar gekostet . Und dazu noch die Einrichtung .
Wir waren einundsechzig Mann Besatzung einschließlich des
Kapitäns . .

„ Ich habe eine Reise gemacht , da waren wir siebenzig an
Kord, " fiel Göranson ein .

Big Charleys Pfeife schien nicht mehr zu ziehen , und während
er sie in seine offene Hand ausklopfte , aufs neue füllte und an -
zündete , hatten die Kameraden gute Zeit , über allerlei Jachten
zu verhandeln .

Göranson erklärte sie für das Beste , was überhaupt auf dem
Salzwasser schwimmt ; er hatte auf mehreren gedient und muhte
eS also wissen . Joe dagegen behauptete , daß Jachten für wirkliche
Seeleute nichts wären . — „ Ewiges Messingputzen , auf Wache sein
und keine Freiheit, " sagte er . „ Auf meinem letzten Schiffe hatte
lich einen Schiffskameraden , der eine Jacht verlassen muhte , nur
«weil er in einem Restaurant ein paar Sauccnflecke in seiner
Uniform mit Whisky ausgerieben hatte , so daß vielleicht ein wenig
Spritgcruch zurückgeblieben war . Man dulde keine starken Ge -
itränke , hatte der Kapitän gesagt , und so war ' s alle mit ihm . "

„ War das ein Jrländer ? " fragte Göranson .
„ Nein , aber ein Schwede, " parierte Joe und führ fort : „ Nüch -

iernheit will man freilich haben , aber nur im Logis , für die Mann -
lschaft . In der Kajüte , in der Messe und im Speisesaal , da nimmt
man ' s nicht so genau . "

Peter , der Rostocker , war noch auf keiner Jacht gewesen und
versuchte zu berechnen , wieviel 350 000 Dollars in Reichsmark aus -
Machten .

„ Uebcr eine Million , Kreuz Donnerl "

„ Ja , über eine Million . " wiederholte Big Eharley , „ das will
ich meinen , über eine Million . Und solch eine Jacht mit Besatzung
Und allem instand zu btlten , das verschlingt täglich Tausende von
Dollars . Darum gibt es auch nicht viele , die sich solch einen
Luxus leisten können . Aber wenn einer sechzig Millionen Dollars
auf der Bank hat , da kann er auch wohl „ West Wind " bauen und ,
wenn er will , sie noch von vorne bis hinten vergolden lassen .
„ West Wind " war weiß , so weih , daß sie , als wir in den Haken
kamen , von auhen mit Süßwasser gewaschen wurde , damit die
Spritzer vom Salzwasser keine grauen Flecke hinterließen , und
wenn selbst die Salzfl , cke grau erscheinen können , so muß ja die
Wand weih sein wie die Brust eines Albatroh . "

„ Was für Ladung »Mttet ihr ? " fragte Peter .
„ Ladung ? — Kerl , bist Du aber noch grün ! " fiel Göran »

son ein .
_

Derantw . Redakteur : Nicht rd Barth , Berlin . — Druck u. Verlag :

„ Nein . Ladung hat man niemals auf einer Jacht, " sagte Big
Eharley belehrend . „ Die dient nur zum Vergnügen . Ist man
Besitzer einer Jacht , so ladet man seine besten Freunde zu einer
Reise um die Welt ein , genau so wie Du uno ich unsere Bekannten
an einem schönen Sonntagnachmittag zum Segeln einladen . Man
iht , schläft , ruht in bequemen Sesseln und liest Bücher , oder man
promeniert auf Deck auf den allerfeinsten Tauwerksmatten . Man
sieht alles Sehenswerte in allen Häfen der ganzen Welt, und
alles , was man sieht , wird photographiert . Man segelt , wenn man
Wind und Lust hat , und liegt vor Anker , wenn ' s einem behagt .
Man bittet die Leute vom Festlande zu Mittag , wo dann vierzehn -
mal die Teller gewechselt werden müssen und wo vor jedem Gast
eine lange Reihe von Weingläsern steht , weihe und grüne und
rote . Und ist das Mittagessen vorüber — bei vornehmen Leuten
endet der Mittag immer erst bei Nacht — , so geht man auf Deck ,
und da ist denn die ganze Jacht illuminiert . Hast Du eine
Ahnung , Rostocker , was es sagen will , wenn eine amerikanische
Jacht illuminiert ist ? Du denkst nun wohl an Papierlaternen oder
Bluelights ? — No , Sir ! Das ganze Fahrzeug von Steven zu
Steven und von den obersten Topps bis zur Wasserlinie herunter
ist wie ein einziges elektrisches Licht . Jedes Stag und jedes
Pardun ist dicht besetzt mit kleinen elektrischen Lampen , zu Tau -
senden dicht aneinander gereiht . "

lFortsetzung folgt . )

kleines f euilleton .

Biologisches .
Wer weiß , wa « das noch werden mag ? Die Natur -

forscher find schon seit geraumer Zeit zu der Ueberzeugung gelangt ,
daß es eine leblos « Welt im Gegensatz zur sogenannten Lebewelt

eigentlich nicht gibt . Auch die Stoffe , aus denen sich die Mineralien
und Gesteine zusammensetzen , werden durch Naturkräste derart in
Bewegung erhalten , daß man ihnen in gewissem Verstände ein Leben
zuerkennen muß . Die Grenze zwischen leblosen und anorganischen
Stoffen ist nun durch die verblüffenden Entdeckungen über die Be -
fruchtung von tierischen Eiern durch einfache chemische Lösungen
weiterhin in Frage gestellt worden . Damit noch nicht genug , wollte
schon vor einiger Zeit der englische Naturforscher Butler
Burke aus Cambridge am Radium gewisse Lebenseleinente nachgewiesen
haben , denen er den Namen Radioben beigelegt hat . Jetzt findet er
einen Bundesgenoflen in dem Franzosen Raphael Dubais , der vor
der Pariser Akademie der Wissenschaften einen eigenartigen Vortrag
über die Grenzen de ? Lebens gehalten hat . Auch für ihn ist daS
Leben mit der tierischen oder pflanzlichen Zelle nicht zu Ende , sondern
setzt sich gleichsam nach unten hin in den Teil der Welt fort , den
man bisher für unbelebt gehalten hat . So will er die physiologische
Entstehung des LichlS durch besondere Lebenseinheiten erklären , die
er als Luciferase bezeichnet . Sodann aber hat er auch an
einem mineralischen Körper wie dem gewöhnlichen Chlorbarium eine

sonderbare , an daS Verhalten von Lehewesen erinnernde Erscheinung
bemerkt . Wenn ein Stückchen dieses Minerals auf eine Oberfläche
aus Gelatine gelegt wird , so wandert eine unzählige Menge
winziger Körperchen , deren er in wenigen Minuten bis zu 122 500

gezählt hat , aus dem Mineral in die Gelatine hinein . Dubais will

sie nicht direkt als lebendig bezeichnen , weist aber auf die Sehnlich -
keit ihrer Bewegungen mit lebenden Körpern hin .

Hygienisches .

Gesundheitsschädlicher Zitronensaft . Der in
den letzten Jahren immer mehr um sich greifende Verbrauch von

Zitronensaft hat zu einer fabrikmäßigen Herstellung des SasteS ge »
führt . Der Saft ist wenig haltbar , er neigt zur Schimmelbildung
und Gärung , wobei die Zitronensäure vorwiegend in Essigsäure und

Weinsteinsäure umgewandelt wird . Die Sterilisation durch
Pasteurisierung scheim im Großbetrieb nicht durchführbar . ES wird
daher dem Safte zur Konservierung 8 — 10 Proz . Alkohol - oder

Ameisensäure hinzugefügt . Die dem Zitronensaft zugesetzte Menge
von Ameisensäure scheint zwischen 0,2 —0,3 Proz . zu liegen . Ein

Drogist war wegen Feilhaltung eine » Zitronensaftes , der

0,24 Proz . Ameisensäure enthielt , angeklagt . Der GerichtSarzt und

das Medizinalkollegium hielten diesen Zusatz für geeignet , die

menschliche Gesundheit zu schädigen . Die wissenschaftliche De »

putation für das Medizinalwesen , die nmnnehr lim Erstattung
eines Obergutachtens angegangen wurde , betonte , daß die

Wirkung der Ameisensäure sich nicht von der anderer or »

ganischer Säuren , von Essig - und Milchsäure , die auch in

konzentrierter Form eine Verätzung bewirken , unterscheide . Der

Zitronensaft wird aber nicht rein , sondern in einer Verdünnung mit der
5 — lOfachen Wassermenge als Limonade genossen . Bei der Ver -

Wendung als Küchengewürz dürfte die Verdünnung meist noch größer
sein . Dre Deputation gab daher ihr Gutachten ab , daß ein Zusatz
von 0,24 Proz . Ameisensäure zum Zitronensaft , der infolge seines
hohen Säuregehaltes in der Regel nur in starker Verdünnung ge »
nossen wird , als gesundheitsschädlich nicht anzusehen ist . Die

Deputation will aber damit eine allgemeine Verwendung �
der

Ameisensäure als Konscrbierungsmittel durchaus nicht für zulässsg
erachten . _ _ _

_ _ _ _ _

vorwärtsBuchdruckerei u. Verlagsanjtalt PaulS >ngerz : Co. ,Berlin SW .
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